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Nr. l- Schweizer-Schule

von Jahrhunderten zum vorneherein in Rechnung

gcsteUi werden müssen. Oft wird man überhaupt
nichi zu einer absoluten, sondern nur zu einer rela-
tiven Chronologie gelangen, d. h. man wird nur
sagen können, das eine Wort sei früher als ein an-

deres, aber nicht m einem bestimmten Jahrhundert
aufgenommen worden. Und doch lassen uns gera-
de diese verschiedenen Wege zur Datie unq der

Lehnwörter einen interessanten Blick in die Werk-
statt der Sprache tun.

Der Lehrer
Unsere Lehrer von heute sind die Bildner und

rKorbilder un>erer Männer und Frauen von mor-
gen. Geh in ein Schulzimmer! Im ganzen Raum
ss«dest du nich.s, was einen Lebemenjchen an-
zreht — aber innerhalb dieser vier Wände wird
ibie große Schlacht geschlagen, die über unsere
Zukunft entscheidet. Aeußerlich ist nichts
besonders Heroisches oder Blendendes in der ru-
higen, schlichten Gestalt, die in diesem kleinen Kö-
mgreich regiert; und doch dreht sich um diese Ge-
Kalt der Kampf der Völker. Der Grund hicsür
v«gt nicht sern. Du stehst in der Werkstatt, aus
der die Männer der Zukunft hervorgehen. Der
Lehrer dort ist ihr Bildner. Er nimmt den Roh-
ftoss in die Hand und arbeitet ständig an ihm,
Tag für Tag; er bildet und formt, bis der Stoff
àer seiner geduldigen Hand Gestalt gewinnt.
Das ist eine lange, harte, mühsame Arbeit. Das
bedeutet Jahre unablässigen Bemühens, das oft
keinen sichtbaren Erfolg zeitigt. Der Priester oder
Missionär hat auch ein schweres Tagewerk, aber
es vergilt ihm sofort mit seinem Trost. Er nimmt
die Seele, führt sie zu den Füßen des Erlösers
und läßt sie dort in unaussprechlichem Glück, für
das sie ihm ewig dankbar bleibt. Er kann täglich
Kot es Gnade und Güte sehen und mit Händen
greifen. Seine Arbeit ist unmittelbar auf das Heil
der Seelen gerichtet. Außerdem hat er den Vor-
teil eines beständigen Szenenwechsels, was, ganz
«a tirlich betrachtet, den Geist abspannt und vor
Eintönigkeit bewahrt.

Der Lehrer hat das alles nicht. Er bewegt
sich das ganze Jahr hindurch in demselben, stän-
dig gleichen Kreise. Er spricht täglich vier oder
isSns Stunden zu einem Publikum, das ihn nicht
hören will, und über Gegenstände, die nur mit-
telbar dem Heil der Seelen dienen. Er muß sich
dafür einsetzen, der flatterhaften, gedankenlosen
Zugend den rechten Weg zu zeigen, und in vielen
Fällen bringt seine Arbeit erst Frucht, wenn das
Licht der Sterbekerze auf die Seele scheint. Das
fft das Los des Lehrers. Er steht auf seinem Po-
Pen, ein tapferer Soldat, ein Held, und harrt aus,
dis ihn Christus abberuft und seine großmütige
Selbstaufopferung voll belohnt. Er steht auf
Wache gegen Mächte der Finsternis, die heute
mehr denn je mit aller Kraft danach trachten,
auf die junge Seele ihre Hand zu legen, um sie
nie mehr loszulassen.

Wer sich dieser tapsern Truppe anschließen

will, muß ge > stig und körperlich dafür g e-

rüstet sein. Wenn der junge Lehrer zum ersten-
mal in der Klasse erscheint: „Wie sieht er aus?"
ist die erste Frage und dreißig und mehr kritische

Richter sitzen da, beobachten jede Bewegung, be-

achten jede Eigenheit, fällen das Urteil und ver-
künden es draußen Er mag imstande sein, alle
Oden von Horaz zu übersetzen, er mag selbst den

alten Homer im Griechischen schlagen, er mag mit
Differentialrechnungen spielen — hilft alles nichts.
Wenn er aufgeregt hereinkommt, zögernd, seiner

selbst nicht sicher, dann reibt selbst der kleine Bub
die Hände — und sängt an, ihn zu erziehen.

Darum ist es Pflicht des Lehrers, seinen Stu-
diengang so zu beenden, daß er für seine Aufgabe
vorbereitet, gut vorbereitet ist, der Seele
und dem Leibe nach. Schon die körperliche An-
strengung, eine Klasse m Zucht zu halten, macht
seine Arbeit schwer und ermüdend. Viele der

Schüler müssen erst gewonnen und auf den rech-
ten Fleck geführt werden und suhlen gar kein Ver-
langen nach einer solchen Führung. Der Lehrer
findet unter seiner Obhut den schwerfälligen Kna-
den, den feurigen Knaben, den launischen Knaben,
den ewig faulen Knaben. Jeder braucht seine be-

sondere Behandlung, soll ein tüchtiger Mann aus
ihm werden. Diesen Anforderungen ist der Lehrer
natürlich nur gewachsen, wenn er sich ganz in der
Gewalt hat. Wenn sich aber die Nerven bemerk-
bar machen, wenn der Kopf schmerzt, und alle
Muskeln schlaff und müde sind, ist man gar leicht
gereizt, und die Wirksamkeit leidet. Zu der Auf-
gäbe, die Ordnung aufrecht zu erhalten, kommt der

Unterricht selbst mit seinem Keislaus von Prä-
fungen, Korrekturen, Vorbereitung aus die

Stunde, Ausarbeitung von Arbeitsplänen, um
wirklich den bestmöglichen Erfolg zu erzielen. Ein
müder Mann kann diese Arbeit nicht recht leisten,
denn die Müdigkeit legt sich auf das Gehirn und

hemmt die geistige Tätigkeit. Ein müder Mann
kann unmöglich eine Klasse in einen flotten Schritt
bringen, die Klasse folgt immer dem Schritt des

Lehrers.

(„Durch Körperbildung zur Geisteskraft", von
William I. Lockingtvn S. I., Verlagsanstalt Ty»
rolia, Innsbruck.)
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